
Müller, Róbert

Ein karolingerzeitlicher Herrenhof in Zalaszabar (Ungarn, Komitat
Zala)

Sborník prací Filozofické fakulty brněnské univerzity. E, Řada
archeologicko-klasická. 1995, vol. 44, iss. E40, pp. [93]-100

ISBN 80-210-1411-3
ISSN 0231-7915

Stable URL (handle): https://hdl.handle.net/11222.digilib/109986
Access Date: 22. 02. 2024
Version: 20220831

Terms of use: Digital Library of the Faculty of Arts, Masaryk University
provides access to digitized documents strictly for personal use, unless
otherwise specified.

Digital Library of the Faculty of Arts,
Masaryk University
digilib.phil.muni.cz

https://hdl.handle.net/11222.digilib/109986


SBORNfK P R A C i FILOZOFICKE F A K U L T Y B R N E N S K E U N I V E R Z I T Y 
STUDIA M I N O R A F A C U L T A T I S PHILOSOPHICAE UNIVERSITATIS BRUNENSIS 

E 40,1995  

ROBERT MÜLLER 
Keszthely 

EIN KAROLINGERZEITLICHER HERRENHOF 
IN ZALASZABAR (UNGARN, KOMITAT ZALA) 

Die Naturverhältnisse der Umgebung von Zalavar waren im 9. Jahrhundert 
ganz anders als heute. Das rechte Ufer des unteren Zala wurde im Rahmen des 
Klein — Balaton — Programme im Jahre 1984 unter Wasser gesetzt. Davor 
fand man in den tieferen Teilen Bültenflecken, größerenteils Moorwiesen, an 
den HUgelrücken Äcker und Auenwälder. Diese Umgebung entstand im 20. 
Jahrhundert nachdem der Zala — Fluß zwischen Dämme gedrängt wurde. Frü­
her erstreckte sich der Zala — Fluß an dieser Strecke uferlos, wie die zeitge­
nössischen Quellen schrieben „der Fluß verschwand im Moor". Laut den Be­
richten aus dem 18. und beginnenden 19. Jahrhundert war das Wassemiveau des 
Balaton bedeutend höher als heute — es konnte 109-110 über den Meeresspie­
gel erreichen — dagegen können wir im 9. Jahrhundert etwa mit 2 m niedrige­
ren Wasserniveau als heute rechnen.1 Das bedeutet, daß nicht nur die Burginsel 
und Bügel völlig trocken und bewohnbar waren. Über den Maß der zeitgenössi­
schen Versumpfung und Vertorfung besitzen wir keine pünktliche Angaben, 
aber wir können annehmen, daß wegen der Sicherheit des Verkehrs wurden die 
Inseln und das Ufer mit Knüppelwegen zusammengebunden, da im Falle von 
andauernden Regen, Flutwelle, Hochwasser wurde das ganze Gebiet mit Aus­
nahme der Hügel überschwemmt. Wir müssen der CBC 13. glauben, daß der aus 
Nitra vertriebene Fürst Pribina am Anfang der 840-er Jahre im sumpfigen 
Waldlandschaft des Zala — Flusses seine Burg, die Mosaburg — die wir mit 
der Burginsel von Zalavar identifizieren können — aufgebaut hatte. Ein Knüp­
pelweg führte von der Burginsel zum SW etwa 600 m entfernten Borjuälläs-
Insel und von dort durch den Dezsö-Insel zum W-Ufer. Die letzteren Inseln waren 

Über die Änderungen des Wassemiveaus und die Naturverhältnises mit Literatur - SÄGI, 
K . 1960: A Balaton szerope Fen&puszta, Keszthely 6s Zalavar I V - I X . szazadi törtenetenek 
alakulasaban, Antik Tan. 15, 15-46; DERS., 1970: Egy tOrteneti vita termeszettudomänyi 
kaposolatai, Földr. Er t 19, 201-207. 
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unserer Sporen kennen wir aus Dalmatien, aber eine gute Analogie fand man 
auch an der Burginsel im Grab Nr. 269.7 Aus einer Kindergrab stammt ein Ge­
genstand eines stilisierten Gesichtes dessen einzige Analogie wir aus einem 
Grab der Oberpfalz aus dem 9. Jahrhundert kennen.8 

Gold-, Silber-, silbervergoldete- oder bronzevergoldete Gegenstände kamen 
fast ausschließlich aus Frauen- und Männergräbern ans Tageslicht. Die meisten 
sind erstklassige Goldschmiedeprodukte. Ähnliche Stücke können wir haupt­
sächlich aus den Gräberfeldern der politischen Zentren und Herrenhöfe des 
grossmährischen Fürstentums.9 So z.B. filigran- und granulationsverzierte 
Trommelohrringe mit vier oder mehr Trommeln, Körbchenohrringe, Lunu-
laohrringe mit Kettchenanhänger oder mit traubenartigen Anhängseln, einen 
beschädigen säulchenförmigen Ohrring, Diese kommen meistens auch in Mäh­
ren und an anderen Fundorten nie in großer Zahl vor. Zu diesen s.g. byzanti­
nisch-orientalischen Schmuck zählt man auch die Ohrringe mit doppelseitigen 
traubenartigen Anhängseln mit glattem oder verziertem unterem Bogen. Diese 
sind wesentlich häufiger und kamen auch in unserem Gräberfeld in etwa 30 
Gräbern vor. Die einfacheren Stücke ahmen nur die Granulation nach, die An­
hängseln wurde aus Bronze gegossen und vergoldet. Mehrere Varianten fanden 
wir der Zierknöpfe (gombiki), die meistens paarweise vorkamen. 

Die Schmucksachen des gemeinen Volkes waren in allgemeinen einfache 
Drahtschmücke: glatte ovale ringe, eventuell mit zwei Kränzchen verziert, oder 
mit aufgezogenem, mit nach unten breiter werdenden, oder in mehrfachen S en­
denden Anhängsel. Hierher gehören auch diese, meistens aus karantänischen 
Gräberfeldern bekannten Ohrringe mit Bommel- oder Glasperlenanhänger, mit 
Schleifen — Hackeverschluss, oder am unteren Bogen mit mehrfachen Schlei­
fen. Diese gehören zum Horizont Köttlach I. und sind datierbar in die zweite 
Hälfte des 9. und erste Hälfte des 10. Jahrhunderts.10 Den Zierknöpfen entspre­
chen in den ärmeren Gräbern die Glasknöpfe mit Metaltösen. Perlen kennen wir 
nur aus 22 Gräbern. Vereinzelt finden wir melonenkornförmige Perlen, den cha­
rakteristischen Typ der Spätawarenzeit, aber diese konnten genauso sekundär 
verwendet sein, wie eine spätromanische Perle, eine Fibel und mehrere Münzen 
des 4. Jahrhunderts. Importgegestände sind die Millefiori- und die mehrteiligen 
Gold oder Silberfolie Stangenperlen, die schon in der ersten Hälfte des 9. Jahr­
hunderts in ganz Mitteleuropa beliebt waren. Hohlperlen fanden wir nicht, aber 
aus mehreren Gräbern sind Blechperlen aus Silber bekannt. Die beste Analogien 

Cs. SOS, A . 1963: Die Ausgrabungen Geza Fohers in Zalavar, Arch. Hung. 41, T. L . 
STROH, A . 1954: Die Reihengrflberfelder der karolingisch- ottonischen Zeit in der Ober­
pfalz, Materialhefte zur bayerischen Vorgeschichte 4, Kallmünz,. 
DOSTAL, B. 1965: Das Vordringen der grossmährischen materiallen Kultur in die Nachbar­
lander, Magna Moravia, Praha, Abb. 2/2, 3/3, 5/5,6/4, 10 und 382-392. DERS. 1966: Slo-
vanska pohfebistfi ze stfednl doby hradiStni na Moravfi, Praha, Abb. 8/4,21,25,40,9/6, 10, 
14,27,10/31,14/17 und 35-39. 
GEISLER, J. 1980: Zur Archäologie des Ostalpenraumes vom 8. bis 11. Jahrhundert, Arch. 
Korr.bl., 85-98. 
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der dreigliederigen Variante kamen in den birituellen Gräberfeldern Bulgarien 
aus dem 9. Jahrhundert vor.11 Die Fingerringe sind im allgemeinen einfache 
Draht- oder Bandringe, davon sind 6 Stücke mit Buckeln und Punkten verzierte 
schildchenartige Blechringe. Es kommen auch mit Granulation verzierte Silber­
ringe mit Glas — Steinanlage vor. Ein sehr fein bearbeiteter Ring ist mit Granu­
lation und ursprunglich kreuzförmig mit fünf Buckeln verziert. Diese Stück ist 
auch deshalb interessant, weil die einzige Analogie wir aus dem Grab 71 des 
Gräberfeldes der Burginsel kennen,12 deshalb konnte man annehmen, daß Gold­
schmiede auch in Mosaburg arbeiteten man es handelt sich hier um ein Lokal­
produkt.13 So müssen wir nicht unbedingt auf Import aus Mähren denken. Eini­
ge Stücke sind sehr ähnlich aber doch nicht ganz gleich mit mährischen 
Gegenständen, wie z.B. das viertrommelige Ohrringpaar aus Gold mit verbreite­
ten unterem Bogen.14 

Die Mehrheit der einfachen Drahtschmücke sind schon aus der letzten Peri­
ode der spätawarischen Gräberfeldern und außerhalb des Reicher im ehemaligen 
Einflußgebiet der Awaren bekannt und zumeist auch in der in der Mitte des 10. 
Jahrhunderts entstanden Kultur des gemeinen Volkes des Karpatenbeckens vor­
zufinden. Diese Gegenstände sind also weniger brauchbar zur pünktlichen Da­
tierung des Gräberfeldes. Die Analogien unserer Edelmetallstücke hat früher die 
tschechische und die slowakische Forschung in das letzte Drittel des 9. und in 
die erste Hälfte des 10. Jahrhunderts datiert.15 Heute wird die Herausbildung 
dieses Materials eher früher datiert und man rechnet damit, daß der Gebrauch 
dieser Schmücke die Auflösung des grossmährischen Fürstentums an der Wende 
des 9. — 10. Jahrhunderts höchstens mit ein — zwei Jahrzehnten überlebte.16 

Das nach der Mitte des 9. Jahrhunderts entstandene Gräberfeld an der Bor-
juällas-Insel unterstützt nicht diese Annahme, aber wie wir erwähnten in 
Mosaburg mit Goldschmieden rechnen, die auch nach der ungarischen Land­
nahme weiter produzierten. 

Unser Gräberfeld wurde nämlich unter ungarischer Oberhoheit weiter be­
nützt. Im Jahre 901 aber spätestens in 907 eroberten die Ungarn auch unsern 
Gebiet endgültig. Etwa in dieser Zeit veraltete sich auch die Palisadenmauer, 
dessen Lebensdauer 25 bis 50 Jahre sein konnte.17 Sie wurde aber nicht erneu­
ert. An der tiefer liegender NW-Seite die Balken schon so faul, daß sie einfach 

FIEDLER, U . 1992: Studien zu Gräberfeldern des 6. bis 9. Jahrhunderts an der uteren Do­
nau I-II., Bonn. 
Cs. SOS, A . : wie Anm. 7, T. XLVI1/3. 
MÜLLER, R. 1994: Karoling udvarhaz 6s temetöje Zalaszabar-Borjuällas-szigetröl Honfo-
glalas es regeszet, Budapest, T. VII/1 oben. 
Op. cit. T. VI/1. 
DOSTÄL, B. : wie Anm. 9. 
D O S T A L , B. 1991: Zur Datierungsfrage des grossmährischen Schmucks. Zalai Müzeum 3, 
81-«7. 
DOSTÄL, B . : wie Anm. 2,362. 
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ausgebrochen wurden, die Balkenstämpfe fanden wir im Graben. An der S-Seite 
wurde das noch brauchbare Material wahrscheinlich ausgezogen bzw. herausge­
graben. Das kleine Areal innerhalb der Mauern war schon davor zu eng, die 
Gräber wurden nicht nur dicht nebeneinander, aber schon damals konnte vor­
kommen, daß die Gräber sich schneideten. Nach Abreißen der Palisadenmauer 
konnte sich das Gräberfeld räumlich ausbreiten. Außerhalb der SW-Ecke, der S-
und O-Seite wurde weiter bestattet, in Reihen. In der einzelnen Reihen wurden 
wahrscheinlich die Mitglieder einzelner Großfamilien bestattet, die äußersten 
Reihen sind lückenhaft. Die Vornehmen wurden weiterhin in der Nähe der Kir­
che, zur S-Mauer bestattet, deshalb fanden wir hier die Gräber manchmal 
in mehreren Schichten. Die obere Grenze des Gräberfeldes können wir dadurch 
bestimmen, daß die in der Mitte des 10. Jahrhunderts weit verbreiteten und be­
liebten Schläfenringe mit einfachem S-Ende diese Gemeinschaft noch nicht be­
nützte. Dies datiert das Gräberfeld nun antequem, aber aufgrund der großen 
Zahl der Gräber außerhalb der ehemaligen Palisadenmauer glauben wir, daß die 
Bestattungen ganz kurz vor der Mitte des 10. Jahrhunderts fortgesetzt wurden. 
Außerhalb der Mauern wurde im 9. Jahrhundert wahrscheinlich noch nicht be­
stattet. Darauf weist hin, daß wir da viel mehr Siedlungsobjekte gefunden haben 
als innerhalb der Mauern und an den freien Flecken kam viel Keramik in der 
obersten Schichte ans Tageslicht: da können wir mit an der' Erdoberfläche ge­
bauten Häuser rechnen. Diese Teil wurde nach der Einrichtung des Herrenhofes 
weiter bewohnt. Die Gruben wurden nur knapp davor zugeschüttet, daß dorthin 
Gräber begraben wurden. So ist es zu erklären, daß die Erde Skeletteile mitzog. 
Dasselbe haben wir auch bei den auf den Gräbern der Palisadenmauer bestatte­
ten Skeletten beobachtet. 

Außerhalb des Herrenhofes konnten wir nun einen kleinen Teil der Siedlung 
erschließen. Hier fanden wir neben viel Haushaltsabfälle — mehrheitlich Ke­
ramik und Tierknochen — auch Funde, die auf verschiedenen Handwerkertätig­
keiten hinweisen: auf Eisenbearbeitung deuten die in einem Grubenkomplex 
gefundenen Eisenluppenbruchstücke,18 auf die Knochenbearbeitung die Halbfa­
brikaten, wie auch ein dreiarmiges Geweihbehälter, charakteristische Grabbei­
gabe des 9. Jahrhunderts,19 auf Spinnen und Weben außer den Spinnwirteln ein 
Webstuhlbestandteil — ein Schart — aus Geweih20 und die s.g. Schlittenkno­
chen. Auf Lederbearbeitung deuten die viele Knochenahlen, auf Holzbearbei­
tung ein großer Eisenbohrer. 

Zwischen die Siedlungsobjekten fanden wir auch 11 Gräber, Bewachsenen 
und Kinder. Beigabe fanden wir nur in einem Grab, so kann man nicht feststel­
len ob diese Toten noch vor der Eröffnung des Gräberfeldes um die Kirche be­
stattet wurden oder erst danach. In den slawischen Siedlungen den grossmäh-

1 8 V A L T E R , I. 1979: Ärpäd-kori kovacsmOholy Csataron, Zalai Gyfljt. 12,60-65. 
1 9 MÜLLER, R.: wie Anm. 13, T. V I /4. 

2 0 MÜLLER, R. 1-986: Kora kOzdpkori sz0v6sz6k rekonstrukciöja Zalaszabar-Borjuallas- szi-
getröl, Zalai Gyüjt. 25, 37-47. 
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rischen Fürstentums, so z.B. auch in Bfeclav - Pohansko — der zwar bedeutend 
größer war, aber doch die beste Analogie unseres Herrenhofen ist — kamen 
auch Gräber in der Siedlung außerhalb der Palisadenmauer ans Tageslicht.21 

Wir können auch die Fundorte Zalaszabar-Dezsö-Insel und Zalavär-Kövecses 
erwähnen.22 

Die Wohnhäuser wurden auf die Erdoberfläche gebaut aus Holz mit Block­
technik. An einer Stelle fanden wir eine offene Feuerstelle, rundherum war der 
Fußboden nur niederstampft und nicht mit Lehm bestrichen. Hier stand einst ein 
Haus. Zum Backen benützte man alleinstehende, in die Erde vertiefte Öfen, vor 
der Öffnung mit einer Heitzgrube. Ein Teil der vielen Gruben war formlos, die 
übrigen waren regelmäßiger, viereckig mit abgerundeten Ecken, oder rund. 
Manche hatten aufgrund der Pfostenlöcher auch Dach. Diese konnten als Spei­
cher oder als Werkstätte dienen. Die Brunnen sind nicht tief, wurden aber sehr 
sorgfaltig hergerichtet und mit Brettern beschalt. 

Es ist sehr schwer die Frage zu beantworten wer wohnten und bestatten sich 
hier ? In den ersten Fundberichten hielten wir sie hauptsächlich für Westsla­
wen.23 Heute möchte ich vorsichtiger formulieren. Die CBC berichtet, daß Pri-
bina mit seiner Begleitung flüchtete. Zweifelles war Wittimar einer der wenigen 
Leuten mit slawischen Namen in der Umgebung von Pribina und Kocel und ist 
wahrscheinlich identisch mit diesem Witemir, der 850 bei der Weihung der 
Marien-Kirche in Mosaburg zwischen den Vornehmen aufgezählt wurde.24 Wir 
müssen aber betonen, daß die Identifizierung unseres Herrenhofes mit dem Be­
sitz des Wittimars nur eine Vermutung ist. Unabhängig davon können wir in 
erster Linie im Gefolge von Pribina und Kocel und so auch zwischen den Vor­
nehmen unserer Siedlung mit Westslawen rechnen, die aus der heutigen Slowa­
kei oder Mähren stammten. Aber die Gebrauchsgegenstände in sich bezeichnen 
nur beschränkt das Ethnikum in dieser Zeit. Aus mehreren Frauengräbern ken­
nen wir die charakteristische Beigabe der Spätawarenzeit, den aus Vogelkno­
chen erzeugten Nadelbehälter. Diese Gegenstände konnten im 8. Jahrhundert 
noch bekennzeichnend für die Awaren sein, aber im letzten Drittel des 9. Jahr­
hunderts konnten sie in ganz Mitteleuropa vorkommen. Genauso bedeutet keine 
weiterlebenden Awaren, daß wir in einem Kindergrab ein spätawarisches, ge­
gossenes Riemenende und in mehreren Frauengräbern bikonische Spinnwirtel 
gefunden haben. Die Funden der Gräber stammen aus der ganzen weiteren Ge-

2 1 DOSTÄL, B . 1984: Vychodnl brana hradiska Pohanska, SPFFBU E 29, 143-166. Ders. 
1988: Tficet let archeologickeho vyzkumu Bfeclavi - Pohanska, W M 40, 315-316. 

2 2 Cs. SOS, A . 1984: Zalavär-Kövecses. Ausgrabungen 1976-78, Budapest; MÜLLER, R. 
1992: Gräberfeld und Siedlungsreste aus der Karolingerzeit von Zalaszabar- Deszösziget, 
Anteus 21, Budapest, 314-315. 

2 3 MÜLLER, R. 1984: Neue Ausgrabungen in der Nahe von Zalavär, Interaktionen der mittel­
europaischen Slawen aund anderen Ethnika im 6.-10. Jahrhundert, Nitra, 185 -188. 

2 4 W O L F R A M , H . : wie Anm. 3,140. 
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gend von Mähren, Oberpfalz, Oberen-Donautal, Ost-Alpen, Slowenien, Dalma-
tien bis zum Balkan, einige Importstücke sogar noch von weiteren, wie z.B. die 
Millefiori — Perlen. Auch die Tragweise der Gegenstände helfen nicht bei der 
Bestimmung des Ethnikums. 

Pribina wird in der Quellen als dux der unterpannonischen Slawen bezeich­
net, so müssen wir in der Umgebung von Zalavar-Mosaburg in ersten Linie mit 
Slawen rechnen, und zwar hauptsächlich mit SUdslawen, die in den 880-er Jahre 
aus dem Drau-Sawe Zwischenstromgebiet vor den Bulgaren hierher flüchte­
ten.25 Darauf deuten die mittelalterlichen slawischen geographischen- und Orts­
namen der Gegend, die südslawisch sind. Daneben berichtet die CBC darüber, 
daß Pribina „sammelte von Uberall die Völker" (cireumquaque populos congre-
gare) und zwischen denen konnten weiterlebenden Awaren und andere lokale 
Ethnika gewesen sein. Denken wir nur auf die großen gemeinsamen Gräberfel­
der der Spätawaren und der Bevölkerung der Keszthely-Kultur, oder auf die 
biritualen Gräberfelder der Gegend in denen die Bestattung etwa dann oder 
nicht viel früher beendet wurde als das Machtzentrum in Mosaburg ausgebaut 
wurde.26 Daneben konnten auch Gruppen aus weiterer Entfernung eingewandert 
sein, wie das die antropologischen Untersuchungen der Gräberfelder aus Ga-
rabone bewiesen.27 Eines ist sicher, daß die landnehmenden Ungarn im Gräber­
feld nicht vertreten sind. Kein einziger Gegenstand wurde gefunden, der mit 
ihnen in Zusammenhang gebracht wären könnte. Das gleiche läßt sich auch über 
die anderen Gräberfelder der Gegend zu sagen — die mit Ausnahme der Burg­
insel — um die Mitte des 10. Jahrhunderts aufgelassen wurden. Das gemeine 
Volk der Ungarn erschien hier erst später, im letzten Drittel des 10. Jahrhun­
derts, aber sie besiedelten nicht die Inseln des Moorgebietes, sondern die höher 
liegenden Hügeln des Zalavarer- Rückens.28 

B O N A , I. 1984: A nepvandorläskor es * korai közepkor tOrtenete Magyarorszagon, Magya-
rorszag tOrtenete 1/1, Budapest, 353. 
SZÖKE, B . M . 1992: Die Beziehungen zwischen dem oberen Donautal und Westungarn in 
der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts. In: D A I M , F. (Hrsg.): Awarenforschungen, Wien, 
886-892. 
SZÖKE, B . M . 1984: Karolingerzeitliche Gräberfelder I—II von Garabone-Ofaln, Anteus 21, 
Budapest, 149-151. 
MÜLLER, R : wie Anm. 5,172. 
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Abb. 1. Zalaszabar (Komitat Zala). Ein Herrenhof. 
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Abb. 2. Zalaszabar (Komitat Zala). 


